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216 DIE BERNER WOCHE

Von der Scbokoladefabrikation : Die flusformerei.

Sod) eine Ofterblume Iodt bie jjrühlingsfonne heioor:
bie S r ii I) I i tt g s f n o t e tt b I u m e ober bas 3JÎäräBecf)erlein,
bas ber Solfsrnunb auch als Ofterlilie beseidjnet. 3n fdjat»
tigert, feuchten ßaubwälbern wäcbft bie Td)tteeglöcfcf)enät)nlicf)c
SUite fdjott fefjr 3eitig irrt 3ahr ans £id>t. So äiemlid) ber
einige Aberglaube, ber fid) an fie beftet, ift ber, baß man
brei Slütert pflüden unb fid) bei icber eirtäelnen einen SBunfd)
benfen muß. Der SBunfd) derjenigen SBtüte, bie äuleßt toelft,
gebt bann in (Erfüllung. 3n manchen (Segenben wirb audj
ber £öwen3ahn als Ofterblume beäeidjnet, obrte baß fid)
inbes ein befonberer SBünfdj» ober Sdjredglaube art ibn
fniipft. Das einäige, roas ibn einigermaßen in Serbinbung
mit beut Ofterfeft bringt, ift bie Seäeidjnung ÜB a j e f d) ro a tt 3

(audj SBajefäfe!), bie er in einigen £anbftrid)en ber Sdjwefe
fübrt, unb bie im 3ufammenbang mit ben alten StuIt=Ofter=
fudjen, ben SBajen, fteben foil. (Sat. 3tg-)
Bf —

tDcc spcilmfomttag.
Allerlei fd)toei3erifcbe Solfsbräudje.

Die Starwodje ober bie fülle SBodje eröffnet ber Salin»
fonntag. An biefent Dage toerben in ben fatïjolifdjen ©e=
genben ber Sdjtoeiä bie „Saltrtäweige" geweißt, bie in bie
Stirdje gebrad)t toerben. 3ttt aargauifdjen t5x*ei= unb .Steller»

amt befteben bie „Saluten" aus einem mit Sandern, Obft,
Silbeben, Stedjpalmenfränädjen tc. gefdjmiiclten Dänndjen
(Sdjtoeiä- Ardjio für Solfsfunbe oon 1905). 3m Sar»
ganferlatrb toerben fie burd) Stedjpalmenäweige erfeßt (Ardjio
1906), im Daminatal burd) bie 3roeige bes „Seoibaumes",
Junigerus Sabina (Ardjio 1903), im flötfdjental burd) Sweige
bes SBacbboIberftraudjes (Stebler: „Am £ötfd)berg"). Slan»
djerorts bringen bie Beute filberglänäettbe Stäfcdjenäweige ber
Saßlweit 3ur Stirdje. Der Sriefter fegnet bie „Salinen".
Sie toerben forgfältig aufbewahrt, finb fie bod) rtadj bent

Solfsglauben für gar manges gut. ©egen Slißgefaßr tuer»
ben fie an einaelnen Stellen bes Kaufes angebracht, toenn
im Sommer ein gefähriidjes ©emitter ttabt, einäelne Stüde
311t gnädigen Abwendung bes Unwetters auf dem £>erb oer»
brannt, wie bas 3. S. 3ofef Steinhart in „Siloan ©rubers
©infamfeit" beäeugt: „Die grau erhob fid), als ein neuer
Donnerfdjlag bas <5aus eräittem madjte, nahm einen dürren
Safmäweig oon ber SBattb, mit einem Slid auf ben Sauer
fagte fie, als fie bie Düre in ber £>anb hielt, und eine gott»
ergebene 3uoerfidjt lag in ihren Störten: Sie finb gefegnet,
id) will noch ein Sfeuer madjen!" Diefer Sraudj befteßt
nicht nur im Stanton Sototburn, fondent auch im aar»

gauifdjen $rei» unb Stelleramt (Ardjio 1905
unb 1917), fiuäern, Sdjwtjä, Sargans (Ar»
djio 1906), im Daminatal (Ardjio 1903) ic.
Die geweihten „Salntäweige" halten aber
auch die böfen ffieifter oom "oaufe fern, was
fcfjon ber St. ©aller ©ßroitift 3obann Steßler

(1502—1574) iit feiner „Sabatta" beäeugt:
„Die palmftuben, fo an bent paftntag ge»

fegnet, fittb nit allein freftig für ttifelfcße
©efpeitft..." ober: „werben 31t oil äoberet)
wiber gefpenft und ungewitter gebrudjt". 3m
Bcdfdjentcil oerbrennt matt im Dßintcr, beoor
dos Sief) eingeftellt wirb, geweihte „Sülm»
äweige" im Stalle, um Ungliid fernäuhalten.
Sîcm fteclt fie aud) iit bie oier ©den ber

©runbftiide ätir Sertreibung unb gernßal»
tuttg oon llttgeäiefer (Ard)io 1916). 3m
Deffin atmet man ben Saud) der brennenden
Salntäweige ein, um fid) oor Stopfweh 3»

fd)iiben (Ardjio 1903). 3m Stanton Sanft
©allen fegnet man an einäelnen Orten im

Frühling ben Sflug cor feinem erften ©e»

brand), indem ber Sauer ihn mit einem
Salmfoitntagsäweig mit Slkiljwaffer befprißt

und baäu fpridjt: „An ©ottes Segen ift alles gelegen!"
Die umftehenben Sausinfaffen fprecheit baäu fünf Sater»
unfer (Ard)io 1907). 3m ©mtuental foil man am Salm»
fonntag in ben brei l)öd)ften Samen Stedjpalmeitäweige
pflüden, um fie ait bett Sjauseden ober ait der Stalltüre
3U befeftigen, damit die Diere oor llngeäiefer beioahrt blei»
ben (jjriebli: „Büßelflüh")-

3n früheren Jahrhunderten liebte man es, b. tj. bis
3um Seginn bes 19. 3abrl)unberts, in ben Stirdjen bie

einer der Palmejel Im Berner Riftorltdjcn njufeum.

biblifcfje Salmfonntagsbegebenheit bramatifdj baräuftellcn.
Dabei fpielte ber fJ3alinefel eine Solle. Auf einem höläeriten,
auf flehten Säbdjen ruhender ©fei wurde entweder eine
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Von cler ZchokoiàsàiknUon ^ I)!e ^luzsormere!.

Noch eine Osterblume lockt die Frühlingssonne hervor:
die Frühlin g s k n oten blu m e oder das Märzbecherlein,
das der Volksmund auch als Osterlilie bezeichnet. In schat-
tigen, feuchten Laubwäldern wächst die schneeglöckchenähnliche
Blüte schon sehr zeitig im Jahr ans Licht. So ziemlich der
einzige Aberglaube, der sich an sie heftet, ist der. daß man
drei Blüten pflücken und sich bei jeder einzelnen einen Wunsch
denken muh. Der Wunsch derjenigen Blüte, die zuletzt welkt,
geht dann in Erfüllung. In manchen Gegenden wird auch
der Löwenzahn als Osterblume bezeichnet» ohne das; sich

indes ein besonderer Wunsch- oder Schreckglaube an ihn
knüpft. Das einzige, was ihn einigermaßen in Verbindung
mit dem Osterfest bringt, ist die Bezeichnung W aje schw a nz
(auch Wajefäke!), die er in einigen Landstrichen der Schweiz
führt, und die im Zusammenhang mit den alten Kult-Oster-
kuchen, den Wajen, stehen soll. (Nat. Ztg.)
«»» -»»» —»»»

Der Palmsonntag.
Allerlei schweizerische Volksbräuche.

Die Karwoche oder die stille Woche eröffnet der Palm-
sonntag. An diesem Tage werden in den katholischen Ee-
genden der Schweiz die „Palmzweige" geweiht, die in die
Kirche gebracht werden- Im anrgauischen Frei- und Keller-
amt bestehen die „Palmen" aus einem mit Bändern, Obst,
Bildchen, Stechpalmenkränzchen :c. geschmückten Tännchcn
(Schweiz. Archiv für Volkskunde von 1965). Im Sar-
ganserland werden sie durch Stechpalmenzweige ersetzt (Archiv
1966), im Taminatal durch die Zweige des „Sevibaumes",
funiZerus 8abina (Archiv 1963), im Lötschental durch Zweige
des Wachholderstrauches (Stebler: „Am Lötschberg"). Man-
cherorts bringen die Leute silberglänzende Kätzchenzweige der
Sahlweit zur Kirche. Der Priester segnet die „Palmen".
Sie werden sorgfältig aufbewahrt, sind sie doch nach dem
Volksglauben für gar manches gut- Gegen Blitzgefahr wer-
den sie an einzelnen Stellen des Hauses angebracht, wenn
im Sommer ein gefährliches Gewitter naht, einzelne Stücke

zur gnädigen Abwendung des Unwetters auf dem Herd ver-
brannt, wie das z. B- Josef Neinhart in „Silvan Grubers
Einsamkeit" bezeugt: „Die Frau erhob sich, als ein neuer
Donnerschlag das Haus erzittern machte, nährn einen dürren
Palmzweig von der Wand, mit einem Blick auf den Bauer
sagte sie, als sie die Türe in der Hand hielt, und eine gott-
ergebene Zuversicht lag in ihren Worten: Sie sind gesegnet,
ich will noch ein Feuer machen!" Dieser Brauch besteht
nicht nur im Kanton Solothurn, sondern auch im aar-

gauischen Frei- und Kelleramt (Archiv 1965
und 1917), Luzern, Schwyz, Sargans (Ar-
chiv 1966), im Taminatal (Archiv 1963) zc.

Die geweihten „Palmzweige" halten aber
auch die bösen Geister vom Hause fern, was
schon der St. Galler Chronist Johann Keßler
(1562—1574) in seiner „Sabatta" bezeugt:
„Die palmstudcn, so an dem palmtag ge-
segnet, sind nit allein kreftig für tüfelsche

Gespenst..." oder: „werden zu vil zoberey
wider gespenst und ungewitter gebracht". Im
Lötschental verbrennt man im Winter, bevor
das Vieh eingestellt wird, geweihte „Palm-
zweige" im Stalle, um Unglück fernzuhalten.
Man steckt sie auch in die vier Ecken der
Grundstücke zur Vertreibung und Fernhal-
tung von Ungeziefer (Archiv 1916). Im
Tessin atmet man den Rauch der brennenden
Palmzweige ein, um sich vor Kopfweh zu

schützen (Archiv 1963). Im Kanton Sankt
Gallen segnet man an einzelnen Orten im

Frühling den Pflug vor seinem ersten Ee-
brauch, indem der Bauer ihn mit einem
Palmsonntagszweig mit Weihwasser bespritzt

und dazu spricht: „An Gottes Segen ist alles gelegen!"
Die umstehenden Hausinsassen sprechen dazu fünf Vater-
unser (Archiv 1967). Im Emmental soll man am Palm-
sonntag in den drei höchsten Namen Stechpalmenzweige
pflücken, um sie an den Hausecken oder an der Stalltüre
zu befestigen, damit die Tiere vor Ungeziefer bewahrt blei-
ben (Friedli: „Ltttzelflüh").

In früheren Jahrhunderten liebte man es, d. h. bis
zum Beginn des 19. Jahrhunderts, in den Kirchen die

KIner cier paUnese! >m kerner historischen Museum.

biblische Palmsonntagsbegebenheit dramatisch darzustellen.
Dabei spielte der Palmesel eine Rolle. Auf einem hölzernen,
auf kleinen Rädchen ruhender Esel wurde entweder eine
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©briftusfigur ober eine ©briftus barftellenbe Herfen in feiet»
lieber ©ro3effion in bet itirdje hetumge3ogen, niandjmül fo»
gar um bie i^irdje herum. 3m Sd)wei3- fianbesntufeum in
3ürid) finb 3wei foldjer ©almefel 31t feben. (Einer ftanimt
aus Südlingen (17. 3abrl)unbert), ber anbete aus Steinen
(Sd)wt)3), aus bent 13. 3abrbunbcrt. ©us Sdjwt)3 oer»
nimmt man aus einer ©btonif oon 1588: ,,©m ©almtag
gät man uf bie £ofmatten mit fyetrlidjer preffion mit ctt'13

unb fatten unb bem palmefel anbin." Stud) ber Serner
Stiflaus SJtanuel erwähnt bie ©almefei uitb ber bereits ge=
nannte 3obann itehler fügt in feiner „Sabbata" bei: ,,©nt
felbigen Pag roirbt od) furgebilbct mit aïierlet) rnif) ge»
berbett bie biftori, toie ©briftus uff einer eslitt 311 £>ieru»
falcm, als er üben wollt, ift eingeritten unb empfangen wor»
ben." ©on 1520 er3ät)It ©qfato in bett „itolleftanen" eine
gelungene (Epifobe aus 3ottfd)wil (bei SBil im Poggenburg).
*£in mutroilliger ilerl babe bas (Ebriftusbitb oottt ,,©alin=
tbier" gcfdjlagen unb fpöttifd) gejagt: „Du baft lang genug
Serittcn, mußt mieb jeht aud) reiten laffen" — „3ft bamit
gerittlidjen auf bas Pier gefprungen, aber bat fein fieben
lang alfo gerippet (gefpreiet) oerbleiben ntüffen, alfo, baft
er fdjier nit mebr geben tonnte." 3tt feinen ©argaucr Sa»
sen beridjtet Slodjboh, bah bie Sremgartner nad) ©nttabme
ber Sieformation ibren palmefel in bie Steuh toarfeit. 3tt
äüellingen umrbe er aufgefifdjt, aber balb ttad)ber tteuerbings
m ben ftlufc geworfen, um in Mngnau ertbgültig heraus»
ö^ogen 311 werben, Utas ber Familie SBengi einige ©rioi»
legien eingebracht babe. 3m itanton firent beißt ber am
^almfonntag 3u(etjt ©ufftebettbe „©almefel".

®tu febr bübfdjer Sraud) berrfebt int (Engabiit. Da
Itcden am ©almfomttag bie itnaben 2Beibett3toeige mit 3äb=
men an bas ilammerfenfter bes Süäbdjetts, bas fie abenbs

Mp?^e führen tooliett. „Per grünenbe 3weig gilt biet

jT ®mnbilb ber jugettblid) teimenben Siebe", fagt ©rofeffor

1916
^fmann=ilret)er in ber „Sd)tuei3. ©ollslunbe" oon

3m Sernbiet, too bas ftönfirmationsfeft meift auf ben

^(ilmfonntag fällt, toerben bie itinber neu getleibet, eine

„
te, bie fdjon ber 3ürd)er oon Süoos in feinem ,,©ftro»

ionu)cb=, politifdj», biftorifdj» uttb tird)lid)en ivalettbcr" oon
,','5 als febr alt feftftellt unb berichtet, bab itinber, bie

neues itleib haben, „Ofterfalb" genannt tourben.

„ ®er ©almfonntag ift aud) SBetterlostag. (Es beipt:
IJlff^nten bie Halmen nab nad) Tarife, fo gibt es eine
mile (Emte." „Sdjneii's itt bie Halmen, fo fd)neit's in bie

gaittten." „Halmen int grünen 5©ee, — Dfterit int weißen
«d)nee." V.

Hefter Oftem im Oebietc ber Samara.
©on S r i b ô u n 3 i t e r, Sern.

SSI a r f ei II es — 9JÎ e e r f a b r t.

fot u
größere Sleife mad)t fid) am beften 3« weit, be=

' "Oers wenn beibe fdjon öfters „braubett" toaren; toenn

b ^ J^ön einmal oerfdjiebctter SSleinung ift, fo gibt eben

b> (V^ßere ttad), uttb toir waren beibe öfters abwedjfelnb;
* -Hlügere, in fallen barnad) alterbings aud) ber Dümmere.

*

f .,-
^ad) einem ©bfcbiebstrunf mit unfern fjreunben ent»

«We uns ber Stad)t3ug ber ©aterftabt unb in enblofer
Kt-sî fing's über ©enf bas Sîbonetal entlang, an ben

nnvr •" ^non, SStontélimar, Oran, ©oignon unb Parçtscon

iît •
^ nad) Süarfeille. Der ©erlebt itt ber Slue (Eannebière

bi„rî" iS ï^ten 3abren ins Unglaubliche geftiegett unb itt
'«lent SJiabe in Sern nicht benlbar.

aid- nädjftes Seftreben galt ber lleberfabrt ttaef) Sil»

einol, « -r
^fid)t, utts bis bahin in leiner SBcife burd)

pa®"^«^^ag binben 31t laffen. Da ber ©bef ber Com-

merïÎA^ l^f Transatlantique uns aber batauf auf»
' m mad)te, bah über Oftern bie Unterlunft in beffern

Sotels tn Siorbafrtla 3temhd)e Sdjwierigleiten bereite, be=
[teilten wir etn ©treutt für 15 Page, gültig für bie Strede
SJiarfetlle»SIlgier»Sislra=©onftantine=Punis=SüarfeiIIe, in bem
alles inbegriffen war, fowobl Steife, wie Unterlunft in prima
Sotels, SStahheiten, Prinlgelber, Stusflüge per Sluto tc
Sîorbafriïa ift um biefe 3eit oon folcfjen Pouriften aus
oalutaftarlen fiänbem überfdjwemmt, aber in Shirllicbleit
reift man auf biefe SIrt beguem unb forgenlos.

llttfer Dampfer „fiamoricière" lag fdjon fahrbereit am
©icr oeranlert unb ttad) Slusweis erhielten wir bie ©r»
laubnis, fold)ett 3u befid)tigen, wobei wir bie erfreuliche
©ntbedung machten, bah unfere Äabinen febr günftig auf
Ded gelegen waren; nod) ein feftlicber Slbfdjieb 001t ©uropens
geftlanb, unb wir .quartierten uns ettbgüliig auf unferm
„Äaften" ein; ©lodengebintntel bem Ded entlang, bas 3ei=
d)en für biefenigen, bie nicht mit wollten, bas Schiff 3U oer»
laffen, unb fdjon eine ©iertelftunbe fpäter ging's mit ©oll»
bampf am ©hâteau b'3f oorbei itt bie hohe See hinaus.

©ts SSlitpaffagiere bie gewöhnlichen Pouriftentppen,
einige Offhiere unb höhere Seantte. ©ine alte 3übin, bie
ftets mit einigen Herren harten fpielte, in Segleitung 3weier
junger ilerle, fowie eines fehr hübfd)en, jungen, blonbbaarigen
Srräuleins fdjiett uns febr bttbios; einen langen ôerrn, 3irla
2 SJieter 30 (nebft feiner ©emablin oon 3irïa 1 Süeter 50)
tauften wir gleich 3U Seginn „Das lange ©Ienb", unb wirf»
lid) hatten wir utts in ber $olge öfters mit ihm nod) 311

beschäftigen. Der £uttd) befummelte alle ©affagiere in bent
eleganten Speifefaal unb mochte aud) ben anfprudjsoollften
geittfd)ittecler 311 befriebigen. Süid) heimelte es als alten
Seefahrer an, wieber einmal auf ber grohen Sßafferladjc
311 fchwimmen. 3tt unferer grohen breipläljigett 3abine, in
ber Siaum genug 3um Sbimint)=Pan3ett war, uttb mit allem
Komfort eingerichtet, lieh fidj's herrlich wohnen unb bas
Süittagsfchläfcben pflegen; bah 3um Dîner leine grohe Poi»
Iette oorgefehen war, paßte befottbers in unfern 3ram. Das
erfte freubige ©reignis biefer gabrt erlebte id) im Slabio»
raunt bes Schiffes, allwo uns ber Seamte, nad)»
bem er erfahren, bah wir Serner feien, balb bie ©erbinbung
mit Sern oerfdjafft hatte unb uns eine halbe Stunbe bett
Slabio Sern hören lieh, fowohl Orchefter wie ©efang mit
einer Deutlidjteit, wie wenn wir uns in nädjfter Stäbe be»
futtbett hätten; wohl bas hefte 3eugnis für bie fieiftuug
unferer ftabfbentifchen Senbcftation (allerbings ftörte uns
aud) fein Pram).

©Ig ier.
Den folgenben Pag gegen 2 Uhr nachmittags fant bie

afrifanifdje ötiifte in Sidjt, ttad) 3 ©br bie terraffenartig
aufgebaute Stabt ©Igier unb fabrplanmähig um 4 ©br
gingen wir in bem belebten Dafett oor Stnfer, nad) beut
©usfteigen oon einer oielbunbertföpfigen SRettge fdjmuhigcr
unb 3erlumpter, männlicher uitb weiblicher arabifeber Se»

Place de la République in Algier.

wohnet empfangen. Stafch würbe unfer ©epäd oon einem
©genten ber ©ejellfdjaft tm ôotelauto oerftaut, unb nad)
fuller 5ûl)rt burd) bte Sauptftrafeen brad)te uns biefes nad)
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Christusfigur oder eine Christus darstellende Person in feier-
licher Prozession in der Kirche herumgezogen, manchmal so-

gar um die Kirche herum. Im Schweiz. Landesmuseum in
Zürich sind zwei solcher Palmesel zu sehen. Einer stammt
aus Meilingen (17. Jahrhundert), der andere aus Steinen
(Schwyz), aus dem 13. Jahrhundert. Aus Schwyz ver-
nimmt man aus einer Chronik von 1533: „Am Palmtag
gät man uf die Hofmatten mit herrlicher pression mit crüz
und fanen und dem palmesei anhin." Auch der Berner
Niklaus Manuel erwähnt die Palmesel und der bereits ge-
nannte Johann Kehler fügt in seiner „Sabbata" bei: „An,
selbigen Tag wirdt och furgebildet mit allerley wisz ge-
berden die histori, wie Christus uff einer eslin zu Hieru-
salem, als er liden wollt, ist eingeritten und empfangen wor-
den." Von 1520 erzählt Cysato in den „Kollektanen" eine
gelungene Episode aus Ionschwil (bei Wil im Toggenburg).
Ein mutwilliger Kerl habe das Christusbild vom „Palm-
thier" geschlagen und spöttisch gesagt: „Du hast lang genug
geritten, muht mich seht auch reiten lassen" — „Ist damit
gerittlichen auf das Tier gesprungen, aber hat sein Leben
lang also gerippet (gespreizt) verbleiben müssen, also, dah
er schier nit mehr gehen konnte." In seinen Aargaucr Sa-
gen berichtet Rochholz, dah die Bremgartner nach Annahme
der Reformation ihren Palmesel in die Neuh warfen. In
Mellingen wurde er aufgefischt, aber bald nachher neuerdings
m den Fluh geworfen, um in Klingnau endgültig heraus-
gezogen zu werden, was der Familie Wengi einige Privi-
legien eingebracht habe- Im Kanton Luzern heiht der am
Palmsonntag zuletzt Aufstehende „Palmesel".

Ein sehr hübscher Brauch herrscht im Engadin. Da
necken am Palmsonntag die Knaben Weidenzweige mit Kätz-
aien an das Kammerfenster des Mädchens, das sie abends

führen wollen. „Der grünende Zweig gilt hier

^ Sinnbild der jugendlich keimenden Liebe", sagt Professor
Hosfmcmn-Kreyer in der „Schweiz. Volkskunde" von

Im Vernbiet, wo das Konfirmationsfest meist auf den

Palmsonntag fällt, werden die Kinder neu gekleidet, eine
te, die schon der Zürcher von Moos in seinem „Astro-

wünsch-, politisch-, historisch- und kirchlichen Kalender" von
,'/5 als sehr alt feststellt und berichtet, dah Kinder, die
k'" neues Kleid haben, „Osterkalb" genannt wurden.

» Der Palmsonntag ist auch Wetterlostag. Es heiht:
"^lMnen die Palmen nah nach Hause, so gibt es eine
mile Ernte." „Schneit's in die Palmen, so schneit's in die

^ainien." „Palmen im grünen Klee, — Ostern im weihen
Schnee." V.

Üeber Ostern im Gebiete der Sahara.
Von F rih H u n ziker, Bern-

Marseilles -- Meerfahrt.
Eine gröhere Reise macht sich am besten zu zweit, be-

savers wenn beide schon öfters „drauhen" waren,- wenn
schon einmal verschiedener Meinung ist, so gibt eben

d> Klügere nach, und mir waren beide öfters abwechselnd
r Klügere, in Fällen darnach allerdings auch der Dümmere.

»

sur. einem Abschiedstrunk mit unsern Freunden cut-
uns der Nachtzug der Vaterstadt und in endloser

Kl-Ä fing's über Gens das Rhonetnl entlang, an den

-
Dyon, Montelimar, Oran, Avignon und Tarascon

iü -
"ach Marseille. Der Verkehr in der Rue Cannebwre

di-n>" 7^! Jahren ins Unglaubliche gestiegen und in
"km Mähe in Bern nicht denkbar.

ail',-
nächstes Bestreben galt der Ueberfahrt nach Al-

ein-,« 50
Absicht, uns bis dahin in keiner Weise durch

Pàî„ F-°àg binden zu lassen. Da der Chef der Eom-

Meekl„„. uns aber daraus auf-
"lam machte, dah über Ostern die Unterkunft in bessern

Hotels m Nordasrika zremllche Schwierigkeiten bereite, be-
stellten wir ein Cwcmt für 15 Tage, gültig für die Streck"
Marseüle-Algier-Biskra-Constantine-Tunis-Marseille, in dem
alles inbegrisfen war, sowohl Reise, wie Unterkunft in prima
Hotels, Mahlzeiten, Trinkgelder, Ausflüge per Auto zc
Nordafrika ist um diese Zeit von solchen Touristen aus
valutastarken Ländern überschwemmt, aber in Wirklichkeit
reist man auf diese Art bequem und sorgenlos.

Unser Dampfer „Lamvriciöre" lag schon fahrbereit am
Pier verankert und nach Ausweis erhielten wir die Er-
laubnis, solchen zu besichtigen, wobei wir die erfreuliche
Entdeckung machten, dah unsere Kabinen sehr günstig auf
Deck gelegen waren,- noch ein festlicher Abschied von Europens
Festland, und wir quartierten uns endgültig auf unserm
„Kasten" ein; Glockengebimmel dem Deck entlang, das Zei-
chen für diejenigen, die nicht mit wollten, das Schiff zu ver-
lassen, und schon eine Viertelstunde später ging's mit Voll-
dampf am Château d'If vorbei in die hohe See hinaus.

Als Mitpassagiere die gewöhnlichen Touristentppen,
einige Offiziere und höhere Beamte. Eine alte Jüdin, die
stets mit einigen Herren Karten spielte, in Begleitung zweier
junger Kerle, sowie eines sehr hübschen, jungen, blondhaarigen
Fräuleins schien uns sehr dubios,- einen langen Herrn, zirka
2 Meter 30 (nebst seiner Gemahlin von zirka 1 Meter 50)
tauften wir gleich zu Beginn „Das lange Elend", und wirk-
lich hatten wir uns in der Folge öfters mit ihm noch zu
beschäftigen. Der Lunch besammelte alle Passagiere in dem
eleganten Speisesaal und mochte auch den anspruchsvollsten
Feinschmecker zu befriedigen. Mich heimelte es als alten
Seefahrer an, wieder einmal auf der grohen Wasserlache
zu schwimmen. In unserer grohen dreiplätzigen Kabine, in
der Raum genug zum Shimmy-Tanzen war, und mit allem
Komfort eingerichtet, lieh sich's herrlich wohnen und das
Mittagsschläfchen pflegen,- dah zum Dîner keine grohe Toi-
leite vorgesehen war, pahte besonders in unsern Kram. Das
erste freudige Ereignis dieser Fahrt erlebte ich im Radio-
räum des Schiffes, allwo uns der Beamte, nach-
dem er erfahren, dah wir Berner seien, bald die Verbindung
nnt Bern verschafft hatte und uns eine halbe Stunde den
Radio Bern hören lieh, sowohl Orchester wie Gesang mit
einer Deutlichkeit, wie wenn wir uns in nächster Nähe be-
funden hätten,- wohl das beste Zeugnis für die Leistung
unserer stadtbernischen Sendestation (allerdings störte uns
auch kein Tram).

Algier.
Den folgenden Tag gegen 2 Uhr nachmittags kam die

afrikanische Küste in Sicht, nach 3 Uhr die terrassenartig
aufgebaute Stadt Algier und fahrplanmähig um 4 Uhr
gingen wir in dem belebten Hafen vor Anker, nach dem
Aussteigen von einer vielhundertköpfigen Menge schmutziger
und zerlumpter, männlicher und weiblicher arabischer Be-

vlsce à Ittpubüque m Mgier,

wohner empfangen. Rasch wurde unser Gepäck von einem
Agenten der Gesellschaft un Hotelauto verstaut, und nach
kurzer Fahrt durch die Hauptstraßen brachte uns dieses nach
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